
Lateratur:
TNO. Annen KOoDp, Fırmung mit HO: Theolo 1e, Pädago 1k,

Modelle, u  a 1988; Auf der Maur Kleinheyer A Sg.), ZeilCc
des aubens Studien Z Taufe un! 1Irmun: Festschr1 althasar
i1scher), Zürich 1972; Kasper (Hrs \ hristsein hne Entsche1idung.der Soll Cdie TC Kınder aufen? 1N7z 1970; löckener (Gin-
de Hrsg.), Die Feler der akramente 1n der Gemeinde, Kevelaer 1986;
Rahner, Taufe un! Tauferneuerun 1' enZU. Theologie 16, Zürich
1984, 406—417; Schneider, ZielCc der ähe Gottes der Sa-
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kramententheolo Maınz 1979; SDÜl E DIie Kasualien 1ın dere
kırche, 1n en— °SC Seelsorge 377 261—-264; Zauner, We un!
Formen emeıindlicher Sakramenten astoral, 1n Karrer M rsSg.),
Handbuc der raktischen Gemelin earbeiıt, Freiburg 1990, 132-1957;
Taufkatechese, onderheft Lebendige Katechese Lebendige Seel-

3O 1987)

Markus Lehner Der olgende Beıtrag hıetet einıge pastoraltheologıische
Überlegungen, welche Voraussetzungen hbeachtenFirmpastoral sınd, damıt Fırmung un Firmvorbereitung, für dıe ınnach Mal der heutıgen Pastoral große un scheinbar vergeDblı-
che Mühe aufgewendet wiırd, 21n für dıe Jungen Men-
schen un ıhren Glauben fruchtbares eschehen werden.

red
DDIie ersten Alternativen ZU traditionellen Firmkateche-
S  9 dem gemeiınsamen „Fiırmunterricht“ er irmlinge
WD den Pfarrer oder Kaplan 1M Rahmen der schuli-
schen Katechese, stammen aus der experimentierfreudi-
ZCH Zeıt VOL den nachkonziliaren Synoden 1ın den
deutschsprachigen Ländern)!. Seither hat sich die 1TrM-—
pastora. ZU beliehtesten gemeindekatechetischen piel-
W1eSse entwickelt. n D I ın den QU0er Jahren och VeI-—

sucht, miı1t der Erarbeitung VO  . „diözesanen Fırmmap-
CC  pen WG kirchliche Zentralstellen regulierend e1INZU-
greifen, stellt sich die S1ituation heute bunter dar enn
JS IDIie Zahl der Firmbehelfe ist unüberschaubar W  T-
den, eine verwirrende 1e VO  S Odellen WwI1Ird 1ın den
Pfarren pra  izlert, Jahr für Jahr gesellen sich EeEUe Vor-
schläge azu
Nun annn 1eSs durchaus POS1ULV ewerte werden, als
Zeichen afür, daß sich immer mehr Pfarrgemeinden als
Subjekt ihres Lebens begreifen un! dieses ach den e1ge-
e  - Bedürfnissen gestalten wollen och auch der Ver-
a daß dieses Experimentieren eher USCTUC eıner
starken Verunsicherung sel, 1st niıcht VO der and
weısen DDIie Firmpastoral ist Ja Tür viele eine ständige

Ansätze einer „Laienkatechese“ 1mM pfarrlichen Rahmen gab schon 1n
den 400er Jahren ın Wıen vgl Rudolf, Autfbau 1mM Widerstand Bın Seel-
sorgebericht AUS Osterreich ö-19 Salzburg 194 7, ZZ 124), S1E WUT -
den nach legsende ber N1ıC. konsequent weiterentwickelt In Oster-
reich spielte dann wıeder eın 1mM Jahr 1969 VO Pastoralamt der 1Özese
Graz herausgegebener Behelf samı Gruppenleitermappe 1Ne Vorreiter-
rO. (Pastoralam (Traz [Hg.], nterwegs nıcht alleın. Eln Buch ZUL: Vor-
ereitung für das en un! die Zeıt der Firmung, (iraz
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Quelle VOoO  5 Hrustrationen, Jahr für Jahr tellen sich boh-
rende Fragen: Was bleibt überhaupt VO  . der ganzen Mü-
he? Warum ist schwierig, Firmbegleiter Linden?
IS Behelf{, Wenn die irmlinge nicht recht bei
der aC sS1ind? Sollte INa  5 nıcht das Firmalter ändern,
damıit mehr „herausschaut“?
Um VO  e eiınem ziellosen Herumprobieren eıner be-
ußt reflektierten Entscheidung für eın bestimmtes Mo-
dell der Fırmpastoral kommen, bedarf zunächst e1-
Her theologischen Vergewisserung. Nun ist gar nıcht
infach das Sakrament der Firmung theolo-
1SC. Se1INe Sinnspitze hat® och diese Vielschichtigkeit
der Theologie der Fırmung gilt es nıcht D: erns neh-
INCN, sondern qls Chance ergreifen. Jede Pfarrgemein-
de sollte selbst darum rıngen, die ihrer Situation eNT-
Sprechenden theologischen Akzente setizen

Zr Theologie Die Fırmung ist VO  . ihrem Ursprung her 1n engstem ZUi=
der Fırmung sammenhang mıiı1t der Taufe sehen. Aus der Anfangs-

zeıt der Kirche 1st ja nicht einmal eın eigener Begri{ff da-
fÜür bezeugt S1e 1st als „integraler Bestandtei e1INeSs
fassenden un! geschlossenen Inıtiationsprozesses““®
sehen. Wenn allmählich eiınNner Aufgliederung dieses
einheitlichen organgs kommt un! die Bezeichnung
„confirmatio“ für die abschließende Handlung 1M Rah-
INe  w} des Inıtiationsvorgangs eingeführt WIrd, stehen D
handfeste praktische Gründe dahinter, nıcht tiefgründi-

theologische Erkenntnisse. Angesichts des Wachstums
der Kirche 1st infach nıiıcht mehr möglich, daß der B1-
SC bel en Bewerbern den esamten Vorgang der
Kıngliederung 1n die Kirche leitet SO steht INa  . VOL der
Alternative, entweder den res  ern, die ın den Fillal-
gemeinden eine Vorsteherfunktion wahrnehmen, alle
ompetenzen en 1eSs ist bis heute die Praxıs der
Ostkirche Ooder den Inıtiationsvorgang Zeitillc aufzu-
gliedern, zumindest die abschließende andlun.
dem Bischoft vorzubehalten.
1nes ist jedoch tfestzuhalten Wenn bei der Fırmung VOIN
der abe des eiligen Geistes die Rede 1St, ist 1es
eın anderer (Gelst als jener, der schon dem äufling bel
der Taufe wurde. Indem bei uns die Säuglings-
aulie die ege bildet, erscheint jedoch durchaus S1INN-
voll, Wenn 1a eiInem eigenen Sakrament die persönliche
eignung dessenZUSCATUC ommt, Was sich In der
Taufe ereignet hat
Wel Polaritäten SINd beachten, WeNn die Theologie
der Fırmung nicht einseltig werden ıll

Günter Biıemer iwa destilliert sechs verschiedene heologien des Sa-
kraments der iırmung heraus, vgl Bıemer, ırmung. Theologie und
Praxıs (Pastorale Handreichungen 6), ürzburg BED 35ff

Ebd I5
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1Ta IDIie Polarıtät: Zum eınen drückt die Fırmung qls Sakrament eın Han-
Chrıst Kirche deln Gottes dem einzelnen Christen, dem Firmling,

Aau:  N EisS geht einen Schritt aut selinem ureigenen LO
ens- un! Glaubensweg, den selbst verantworten
hat Zum anderen kommt 1mM Sakrament eın Handeln
(Gottes der Kirche ZU USATUC Eiıs ist Ja der g-
melnsame Weg dieser Gemeinschaft des aubens, den
der Firmling mı1  eHheCcn soll 1ıne gesunde Firmtheologie
hat sıch also elınerseılits VOL elıner reinen „Priıvatisierung“
des Sakraments üten, die der Fiktion e1INeEeSsS Christ-
Se1NSs 1mM tillen Kämmerlein huldigt. Andererseits be-
STE die GefTfahr, das Sakrament als Instrument der
„Kingemeindung“ des irmlings sehen; als WwWAare
der einzıge Glaube wirksam WIrd, die „Gemein-
de“‚ un! MIC ebenso Familie, Schule, Freıizelt, das
gesamte Leben‘

12 Die Polarıtät: Zum eınen ist jedes Sakrament eine abe Gottes, die
na Entscheidung keine Bedingungen geknüpft ist Es 1st unverdientes LZ@l-

chen selner 1e Als Gnadengabe 1st die Fırmung kel-
nesSswegs eine „erTfolgreiche“ Sakramentenvorberei-
tung gebunden, liegen ihre Auswirkungen 1mM en des
irmlings nicht ın der and der Kıirche Zum anderen
drängt die Firmung W1e€e Jedes Sakrament auf einen DEI-
sönlichen Glaubensakt, aut die bewußte Annahme dieser
abe Gottes mi1t en ONSsSeQquenzen {[Ür das eigene e
ben Der eIrmte soll 1U erkzeug der Liebe Gottes
werden. Als sakramentale Bestätigung der Eingliede-
rung 1ın die Kirche stellt die Fırmung den irmling VOL
die rage, Was der Ruf Jesu ZAUE Nachfolge für Se1IN en
edeute Sobald Jjedoch eliner der beilden Pole bsolut
gesetzt WI1rd, bringt 1es Gefahr TÜr eine gesunde Fırm-
theologie. 1ınem „quas1-magischen“ Verständnis des
Firmakts hat die westliche theologische adıtlıon schon
dadurch vorgebaut, daß eine gewlsse eistige e1lie „an-
nl discretionis“) als Voraussetzung TÜr die Fırmung gese-
hen WITrd. Andererseıits wIrd bei der Stilisierung der HUr
Mung Z „Sakramen der Entscheidung“ übersehen,
W1€e sehr die Entscheidung für den Weg Jesu eın lebens-
langer Prozeß 1st un:! iImMmMer NEeuUu aktualisiert werden
Ta

IS ıne sıtuations- eht also darum, die „goldene Mitte“, eine möglichst
Techte Firmtheologie neutrale Posıtiıon zwıschen diesen Polen finden? Ke1l-

DIiese Fragestellung eitir1 N1C die ırmung, sondern analog
uch andere Sakramente, ja S1€e reicht ber den Rahmen der katholischen
akramententheologie hinaus. SO sS1e Michael uchtern als entschei-
en! ra: bezüglich der Konfirmation, „oD die Kasualie ntentional E1

Maßnahme Z ‚Eingemeindung‘ ist der eın kirc.  1lıcher Diıienst ın E1

heit. Kasualıen Akademiearbeit Erwachsenenbildung, u  a 1991,
HS aktuellen Lebenssituation“, vgl Nüchtern, TC bel Gelegen-
3T
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» A
neSwes$ss. on die geschichtliche Entwicklung der
Firmtheologie 1äßt immer wieder Schwerpunktsetzun-
SCH innerhal des Koordinatenfeldes dieser Pole erken-
1815  S el übt die ellung der Kirche 1ın der Gesell-
schaft eınen entscheidenden Einfluß au  N
Wenn die Firmtheologie des Mittelalters den Akzent au
die Pole „Christ/Gnade“ legt, indem die Fırmung alSs
sätzliche Ausrüstung des einzelnen TYT1ıStien ZU Jau-
benskampf gesehen wird), ist 1eSs auft dem Ünter-
grund eıner einheitlichen, kirchlich geprägten Gesell-
schaftsordnung verständlich Hier stellt sich weder die
ra ach der „Kirchenzugehörigkeit” och die ra
ach einer persönlichen „Entscheidung“ 1mM eutigen
Inn Mıt dem veränderten Lebensgefühl 1mM Gefolge der
Aufklärungszei gewınnt annn die omponente der DEI-
sönlichen Ane1ignung 1imMMer größeres Gewicht Das 1N-
110er dringlicher vorgetiragene nliegen eines Vorberei-
tungsunterrichts Tür die Firmlinge ze1lgt, daß der aupt-
akzent allmählich ın ichtung der Pole „Christ/Ent-
scheidung“ wandert, ıs SC  1e  iıch Anfang UuUuNsSeres
Jahrhunderts die Firmung ZU „Sakrament des alen-
apostolats” avancılert®. Mıt dem Zerfall des einheitlichen
Weltbildes un dem Auftreten konkurrierender eltan-
schauungen un Lebensstile wI1ird das Christsein zuneh-
mend Zra einer ewubhten Entscheidung.
Im Zuge dieser Differenzierung der modernen Gesell-
schaft 1st zudem eiıne Verkirchlichung des Christseins
eobachten 1eses stellt keine kulturelle Selbstver-
ständlichkeit mehr dar, sondern beheimatet sich 1U ın
konfessionel geprägten, mehr oder wen1ger abgeschirm-
ten Lebensräumen. Eın allmählicher Verengungs- und
Konzentrationsprozeß dieser Räume hat 1U azu DEC-
Urt, daß christliches en heute iımmer mehr m1t dem
en der Pfarr-)Gemeinden identifiziert wIrd. SO 1st CS
AL ogisch, WenNnn auch 1n der Firmtheologie der Schwer-
pun den olen „Kirche/Entscheidung“ welıterwan-
dert, daß Cie ırmun als Entscheidung Z Glauben ın
einer konkreten (jemeinde gesehen wIrd.
1eSe Analyse der geschichtlichen Entwicklung der
Fiırmtheologie T1n einen wichtigen ra tür die heu-
tıge Fırmpastoral: Was sich nämlich diachron, 1M histo-
rischen Ablauf, aufzeigen Läßt, hat auch bel elıNner S
chronen Betrachtungsweise SE1INE Gültigkeit. Eis 1st OT1-
fensichtlich, daß sich nicht alle Pfarren auf dem Weg
zwıschen eiınNner selbstverstän:  ichen Volkskirchlichkeit

197/9, Z
b Vgl Schwalbach, Fırmung un! rel1g1iöse Sozlalisation, Innsbruck

Osterreich, NNSDTUC. 1992,
5 Vgl. arkıuıs Lehner, Vom Ollwer. Z TUC. Katholische Aktıon ın
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un eıner ausgeprägten Freiwilligenkirche der glei-
chen Stelle eiınden Während viele andpiarren och
1n sehr em Ausmaß auf die ützun WD das g..
sellschaftlich Umfeld zählen können, VOT em für
die Pfarren 1M stä  1SsSCAHNen Bereich diese Sozlale Einbet-
tung weithin weg, Sind S1e auft bewußte Zustimmung
angewlesen. Diese unterschiedlichen S1ituationen recht-
fertigen, Ja ordern unterschiedliche chwerpunkte In
Fırmtheologie und Fırmpastoral.

Dıe pastorale Krıterium Je weni1ger die arre auft eine volkskirchli-
S1ituation als che ützun: zählen kann, desto tärker ist S1Ee selbst
Entscheidungs- herausgefordert als TIrägerıin der relig1ösen Sozlalisation,
krıterium des Hıneinwachsens Junger Menschen on Christsein un:!

Kirche.
ichtige Indikatoren SINd 1n diesem Zusammenhang
sicherlich der Gottesdienstbesuch (V. bei den Jugend-
liıchen) un: der Prozentsatz der Anmeldungen Z Kiır-
mMmung 1M Jeweiligen ahrgang. Dieses Krıterium beein-

schon Jetz mels ohl uUuNnNDEeEWU Intensıtät un!
Orm der irmvorbereitung SOWI1Ee das Firmalter:

Za DIie Dauer der Gierade 1M städtischen Bereich 1st e1INeEe Tendenz ZAUB Ver-
FHırmvorbereitung ängerung der Vorbereitungszeit testzustellen, Z Be1-

spie. m1 einem Begınn schon VOoOLr Weihnachten Dies g1ibt
den Jugendlichen mehr Ze1lt Z „Einheimisch-Werden“
1ın der Pfarre Es bringt die Möglichkeit, m1 ihnen die
1xpunkte des KirchenJahres rleben un! ihnen damıiıt
zentrale nhalte e1INeES christlichen Lebens näherzubrin-
gen Im ländlichen Bereich annn ingegen eine kirchli-
che Prägung des famıliären un: dörflichen Lebens we1lt-
hin och vorausgesetzt werden.

D Die Form der en dem angıgen odell der wöchentlichen 11rMM-=-
Fırmvorbereitung stunde werden zunehmend Wochenenden mıi1t Firmlingen

propaglert‘. Gerade 1mMm städtischen Bereich miıt Se1INeTr
Anonymıität, die Jugendlichen eıner Altersgruppe
einander oft 1Ur sehr beschränkt kennen, 1st 1eSs eiINne
Möglichkei YAUB intensiveren Kontakt, ZU Autfbau
elines Gemeinschaftsgefühls. Überzogene Erwartungen,
daß bel dieser Gelegenheit die ünftige Pfarrjugen g-
formt werden kann, WEn INa  = TD Kngagement
dahintersetzt, gehen ohl der Einstellung e1INeEeSsS TOß-
teils der Fırmliınge vorbel. Vielleicht erwarten sich vlele
V}  - ihnen eLIWAaSs für ir eben, mag diese Erwar-
tung auch och diffus sSeın Der allgemeine Anschluß

eınen verbindlichen Freundeskreis wIird jedoch
anche Modelle seizen ganz auft Wochenenden, Cl1e Jugen:  ichenAbstand VO ihrer täglichen Umwelt gewınnen können: vgl Zacher,

Katechese ın der Gemeinde. Hinführung Junger Menschen Fırmung.
Pfarre ın der Rüsselsheim
Eın er.)  uch, Frankfurt B Der Sıtz 1m en 1st hiler 1Ne
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rikeine realistische Zielperspektive der Fiırmvorbereitung
sSeın können. ID annn abher sehr ohl elingen, mıt DE-
meinschaftsorientierten Wochenenden, die als erganzen-
des (eventuell pfarrübergreifendes Angebot elınNner
breiter konzipierten allgemeinen 1rmvorbereitung BEC-
staltet werden, dem einen oder andern Firmling den Weg
1ın eine kirchliche Jugendgemeinschaft ebnen.

D ırmalter In den etzten Jahren Tindet die Forderung „Fırmung mi1t
17 06 zunehmende Publizität Eın C auf die Sıiıtuation
der Pfarren, 1n denen erartige Modelle ihren S1t7 1mM @-
ben aben, ze1gt eın urchwegs städtisches Milieu® IS
handelt sich häufig Neubauviertel oder Zuzugsgebie-
te, In denen der Gemeindeautfbau das vorrangıge pasto-
rale Anliegen darstellt? In dieser Situation, 1ın der sich
Kıirche tatsäc  1@: weılıtestgehend qls eiıne VO  5 der freien
Zustimmung des einzelnen ebende Gemeindekirche
darstellt, erhält selbstverständlic die Entscheidung des
irmlings für das 1ıLLeDen 1ın dieser konkreten (jemelin-
de eiınen en Stellenwer Es muß bel eıner erartigen
Entscheidung allerdings auch bewußt seın dal eın es
Firmalter das Kirchenmodell eıner kleinen Intens1ivge-
meılinde zusätzlich stabilisiert, indem eıNe be1 Irüherem
er eventuell och vorhandene Begegnungsmöglich-
keit mıt Heranwachsenden, deren Motivatiıon och Aaus
volkskirchlichen Quellen espe1ls Wird,1 LEC-
schlossen wIrd.
Wo diese Begegnung anläßlich der Firmung och beinahe
selbstverständlic gesucht WIird, ware Tahrlässig, diese
pastorale Chance NIC nützen Wenn hauptamtliche
Seelsorger die Hinaufsetzung des Firmalters als
benützen wollen, „auf dem Weg VO  : der Volkskirche
Z Gemeindekirche eınen Schritt welterzukommen “ “,

kommt doch der erdaCcCc einer Instrumentalisierung
des Sakraments Ür pastoralstrategische Zwecke aufl.
DIie iırmlinge selbst kommen bel diesem Kalkftfıil jeden-

nicht 1n denC
Die personellen Krıterium Es bedartf elner realistischen Einschätzung

Ressourcen der Z erfügung stehenden personellen Ressourcen der
als Entscheidungs- Vgl Wenß, Fırmun Hinführung 1ın der Pfarrgemeinde, Wiıen 1984:;kriterium Deutscher Katecheten-Verein (Hg.), Glaubensgespräche mi1ıt Jungen Men-

schen. Firmbausteine für J9  1ıge, München 1986, KOoDpD, Fırmung
TST nach dem Schulalter. Eıne NECUEC Erfahrung un! ihre seelsorglicheDeutung, 1ın TNO. Annen KOoDp, Fırmung mi1ıt I eologıe,ädagogik, Modelle, u  ‚ga 19883, 3069 1€e. uch den interessanten
Erfahrungsbericht VO.  S August Durrer Othmar Kleinstein, Eın Weg
416

Kirchenerfahrung Fırmung mıiıt 1L3 1ın Diakonia 23 1992) Al —

Q  ( DIie ndpfiarre, anı: der Arnold das Firmmodell 5  ırmung m1t 17
1mM Dorit“ entwickelt (vgl. Arnold, Das odell Oberrieden ebı_
iıst insofern 1n einer ähnlıchen pastoralen Sıtuation, als sich eiıne
katholische Diasporagemeinde 1MmM inzugsbereich VO  n Zürich handelt,
vgl 70
10 Annen, ırmung eın Schritt bendigen Gemeinde: eb:
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Pfarrgemeinde, soll die Firmvorbereitung nıcht Z ual
für die Verantwortlichen W1e für die irmlinge werden.
In der Sprache der würde INa  } VO  S den Charısmen
reden, die der (;elst einer (GGemeinde chenkt, un da
machte schon Paulus die rfahrung, daß nıicht alle (38=
ben Ja selben Ausmaß vorhanden sSind (1 Kor Z 411) EsS
ist natürlich damıit rechnen, daß ın jJeder (Gemeinde
och viele Fähigkeiten brachliegen, vieles erst auf Kint-
Taltung wartet Im selben Mal jedoch, w1e der (jemeln-
deleitung das ntdecken VO  a Charismen aufgetragen ISt:
hat S1e auch die Verpflichtung einem SOTgSame: Um-
gang mi1ıt ihnen. Mitarbeiter sollen gefördert, dürfen aber
N1ıC überifordert werden.
em mMuß nicht NUur die Kinschätzung des Potentials
ehrenamtlichen Firmbegleitern ın die Entscheidungsfin-
dung einfließen, sondern auch die Arbeitskapazität der
Hauptamtlichen. Je anSspruchsvoller die Firmvorberel-
tung gestaltet wird, desto stärker mMuUusSsen sich diese 1n
der Begleitung des Prozesses engagıleren. Das WITr die
ra ach dem Stellenwer der Firmvorbereitung 1M
Gesamtrahmen der Pfarrpastoral auf

3 DIie Dauer der Bel einem Überblick ber verschiedenste Modelle erg1ibt
Firmvorbereitung sich eın „Standardausmaß“ VO  . zehn bis ZWO BEiıın-

heiten (Firmstunden). In dieser Kategorıle gibt eSs e1Ne
breite Auswahl VOoO  S ehelfen, die m1T ihren methodi-
schen Hilfen auch pädagogisch nıicht geschulten 1TrMDe-
gleitern eine gewlsse Sicherheit vermitteln. Je länger die
Vorbereitungszeit angesetzt WIrd, INSO er werden
sowohl die Anforderungen das pädagogische (7@e=
schick als auch die inhaltliıche, nicht uletzt eologi-
sche Qualifikation

Au Dıie OrmM der 17rM= Ehrenamtliche Firmbegleiter, die häufig eiıNe Familie ha-
vorbereitung ben, S1INd ohl eichter für die Begleitung elner wöchent-

lichen Firmstunde gewınnen als TÜr die Mitarbeit 1mM
Rahmen VO  . Firmwochenenden‘!. Es ist zudem die ra

stellen, obD die Pfarre Der eiınNne genügende Zahl VO  5
Mitarbeitern mı1T ausreichender methodischer Erfahrung
AUSs der Jugendarbeit verfügt, Firmwochenenden BAal=
SaC  HC Z großen TrlieDnN1ıs werden lassen.

3.3 Das Firmalter ondie Fırmung mit ZWO Jahren 1n die AnfTfangs-
phase der uDertia und damıt 1ın e1INeEe schwierige Um=
TUCNZEe1 1mM en der Jungen Menschen. Bel einer Kr-
höhung des Firmalters, eiwa aut 14 ahre, FtTIEE die p_.
bertäre Problematıiık och stärker in den Vordergrund.
Aus dieser Tatsache können allerdings sehr unterschied-

Manired Ziacher der (Gjemelndereftferentin Uun! einem Pfarrer besonderer
11 Es omMm N1C. VOIl ungefähr, daß 1m Vorwort des Werkbuchs VO.

ank ausgesprochen WITrd, da hne ihre die Wochenendseminare
Nn1ıC. hätten sta  ınden können; vgl Zacher, Katechese,
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IC Konsequenzen abgeleitet werden. Die eınen plädie-
LE  - gerade deshalb für die Fiırmung 1ın diesem Alter,

Adie notwendige Neuordnung der Lebensvollzüge un wel-
gerlich Orientierungsschwierigkeiten un Konf{Tlikten

„Wenn Glaube gelingendem en verhelifen
will, ist SIiNNVOLL, daß Jungen Menschen ın eıner SO1-
chen Lebenssituation ezlelte Hilfen gegeben werden.‘“
Andere entschließen sich aufgrund der pra  ischen
Schwierigkeiten ın der Firmvorbereitung einem WEe1-
eren Hinau{fsetzen des Fiırmalters. „ SO W1e€e der Bauer
den Samen nıicht aut eınen LTestgefrorenen en sät,
sondern Wa  6t; bis der en aufgetaut un! weıich 1St,

suchte INa  m; eıiınen Zeitpunkt für die Firmung, dem
die Jugendlichen ifener tür religiöse Fragen sSind“, be-
richtet die Pastoralassistentin eiINer Wiliener arre, ın
der INa  s ach mehrmaligem UISCAU aufgrun Irustrie-
render Erfahrungen mıiıt den Firmlingen inzwischen be]l
16 Jahren angelangt ist>
Die Herausforderungen die Firmbegleiter wachsen Te-
enlIalls mı1T steigendem Firmalter. Es ist och relatıv
leicht, erwachsene Mıiıtarbeiter finden, die mı1t wölfi-
Jährigen umgehen können. ogar eiINe Mıtarbeit VO  . Eil-
tern ist 1ın dieser Altersphase och möglich®. J stärker
annn der Ablösungsprozeß VO  5 der Autorı1tät der Eltern
Za  en kommt, desto mehr ist damit rechnen, daß
die ırmlinge ihre Abwehrhaltung auch auTt die Firmbe-
gleiter übertragen, die ihnen als Autorıtäten der Rr
wachsenenwelt gegenübertreten. uch eiINe Überbrük-
kung der Phase der Pubertät 1äßt die Ansprüche die
Fırmbegleiter 1ın methodischer W1e€e theologischer Hın-
sicht keineswegs sinken. Eis ist keine Kleinigkeit, Wall-
bensgespräche mı1t kritischen, aufgeweckten 1ebzenn-
Jährigen führen

Liast un!: Lust IDDIie Entscheidung ber die Gestaltung der Firmpastoral
der Entscheidung 1n elner Pfarre mMag 1U als reichlich komplizierte nge-

legenheit erscheinen. So mancher mag sich War- Sasollen WIT uns den Kopf zerbrechen sollen doch die
zuständigen Referate un! Stellen eEeLWAS TauC  ares
12 MSC. 1n der £e1S uUulNs treibt. Kursbesuch Vorbereitungaut die ırmung. Handreichung TÜr den Katecheten, Düsseldorf 1989, 13
In diesem usammenhang spielt die Deutung der Fırmung als ber-
gangsrıtus 1M kulturanthropologischen INn ıne wichtige O.  €, wıe
übrigens uch 1N der parallelen Diskussion Konfirmation, vglo Die Konfirmation, 1n Hg.) anı  uUuC der Prakti-
schen eologie 5 Gütersloh 1983
13 Streit, ırmung erst ab 167 1n Kirchenzeitung-Extra, 1992, .Linzer Kirchenzeitung (vom 19992
14 In einıgen Landpfarren ın alzburg und Oberösterreich wird eın KOon-
zept pra  izlert, das die ırmvorbereitung grundsätzlic. 1n cie Verant-
WO.  un;: der ern legt, vgl Baumgartner, Wiıe ern miıthelfen kÖöNn-
ME ebı IL der: Eılmannsberger, Gemeilndekatechese eispie.Firmung, Dıplomarbeit masch., Lınz 1989
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ausarbeiten. och Sind nıcht gerade 1n dieser Fa die
Pfarren selbst die kompetente Instanz? S1e kennen Ja
besten ihre S1ituation.
Den Pfarrgemeinden gerade 1er einNe INnNer-
halb der umfassenden Evangelisierungsaufgabe der KI1r-
che Z  9 1ın der S1Ee heute unersetzbar S1nNd. Klemens VON
lexandrien meınte, damit Menschen auftf den (z@-
chmack des Christseins kämen, SO InNan S1e eın Jahr 1M
Haus e1iıNes TYTısten en lassen. an Zeıt tellte die
abendländische Christenheit dieses Haus dar, später
ann eın christlich geprägtes ılleu Nun werden 1ın
zunehmendem Maß die (jemelinden se1ın, die diese ufiga-
be der Beheimatung übernehmen. Dıie Firmvorbereitung
ist eiINe große Chance, Junge Menschen ür ein1ıge Ze1t 1ın
dieses Haus einzuladen, ıihnen e1nNn AngebotZ 1LLeDen

machen. Wo mıi1t der Möglichkei des SCANUllsSschen Reli-
gionsunterrichts hnehin eın breites Feld Z Eermitt-
lung relig1ösen 1ssens gegeben S annn „Fırmunter-
richt‘ 1mM eNgerenN ınn ruhig 11a den Hintergrund treten
Die irmvorbereitung sollte ew als Chance wahrge-
NOMMMEN werden, eine Begegnung der irmlinge miı1t dem
kirc  ıchen konkret dem pfarrlichen en ermÖög-
lichen Wenn diese Begegnung nicht VO  m Dauer ISt. darf
das keineswegs einseitig.den Firmlingen angelastet WL -

den Es ist auch eın Signal Z achdenken darüber,
WwW1e einladend die Pfarrgemeinde eigentlich fÜür Junge
Menschen ISt; wlıeweılt diese 1er Raum ZU Leben un!
Atmen finden
Was die Entscheidung einem Iustbetonten Akt
chen könnte, i1st zudem das Bewußtsein, daß sich die
Pfarrgemeinde hlerin qals eigenständiges Subjekt des
kirc  ıchen Lebens erwelst S1e erlebt, daß S1e mehr ist
als eiINe weisungsabhängige Filiale eıner großen NSTITU=-=-
t1ıon S1e aktualisiert siıch als eın die Kirche ın
ihrer ganzen ebendi ist
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